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Diese Geschichte ist frei erfunden.


Alle Ähnlichkeiten zu lebenden Personen oder tatsächlichen Ereignissen sind rein zufällig und nicht von der Autorin beabsichtigt.




Für meinen Sohn Patrick, der mir gezeigt hat, dass nicht alles normal ist, was normal scheint.




Anders ist nicht immer schlechter


Und die Welt würde gerechter


Wenn wir lernen, das zu sehen.


Denn nur so kann man verstehen:


Gottes Schöpfungs- Krone


Sind wir Menschen, doch nicht ohne,


Demütig in Ehrfurcht zu erkennen,


Nicht alles ist normal, was wir so nennen.


Anders kann ein Vorteil sein!


Die Krone gebührt nicht uns allein.




Erschöpft ließ Marie sich auf das Sofa fallen und streckte die Beine von sich. Mit gerade Mal zweiunddreißig war Marie eigentlich noch sehr jung, doch in diesem Moment fühlte sie sich steinalt. „Und schläft er jetzt endlich?“, wollte Peter ihr Mann wissen. „Ich hoffe es!“, seufzte Marie und rieb sich ihren schmerzenden Rücken, „Wie spät ist es denn eigentlich?“ Marie sah zur Wohnzimmeruhr hinüber und seufzte, „Oh Gott, schon wieder fast halb zwei und morgen früh ist auch noch Schule! Ich gehe ins Bett, vielleicht lässt Jonas mich ja heute wenigstens noch für zwei drei Stunden schlafen!“


Marie erhob sich, ging zum anderen Sofa, um ihrem Mann noch einen Gutenachtkuss zu geben.


Doch Peter drehte sich weg und sagte nur missmutig, „Erst sitzt du den ganzen Abend im Kinderzimmer und lässt mich hier allein und dann gehst du einfach ins Bett! Und das am Wochenende! Morgen muss ich auch wieder arbeiten, dann bin ich die ganze Woche weg.


Komische Ehe, die wir hier führen.“


Marie strich ihm über die verstrubbelten Haare, „Glaub mir“, meinte sie, „ich habe mir das auch einfacher vorgestellt. Schließlich war es bei den beiden anderen ja auch viel besser. Mia und Kai haben schließlich mit neun Wochen schon fast durchgeschlafen. Keine Ahnung, warum Jonas jede Nacht so ein Theater macht.“ Sie konnte sich das Gähnen nicht mehr verkneifen und ihre Augen fielen ihr zu. Müde schleppte Marie sich ins Schlafzimmer. Sie war schon eingeschlafen als ihr Kopf gerade das Kopfkissen berührte.


Marie und Peter hatten sich beide für die Kinder entschieden. Sie lebten in einem großen Haus auf dem Land. Es gab genug Platz für die Kinder, im Haus und im Garten.


Marie und Peter waren extra aus der Stadt hierher gezogen, als sie sich überlegt hatten, eine Familie zu gründen. Marie hatte ihren Beruf als Tierärztin vorübergehend aufgegeben und Peter verdiente nun den Unterhalt allein. Das ließ sich gut machen, denn als Pharmavertreter verdiente er genug.


Dadurch war er aber oft auch die ganze Woche von zuhause weg.


Marie und Peter hatte lange überlegt, ob sie dieses Wagnis eingehen wollten. Doch sie waren sich in ihrem Wunsch nach einer richtigen Familie mit vielen Kindern einig und sie wollten beide, dass ihre Kinder unbeschwert und glücklich auf dem Land aufwachsen sollten.


So kauften sie vor sieben Jahren das Haus und kurze Zeit später wurde ihr erster Sohn Kai geboren. Nur eineinhalb Jahre später kam Mia auf die Welt und das Familienglück schien perfekt. Es lief so gut, dass Peter Marie nicht lange überreden musste, doch noch ein Kind zu bekommen.


Vor knapp sechs Monaten war Jonas geboren. Es war eine ganz normale Schwangerschaft und eine ganz normale Geburt gewesen. Marie war auch gar nicht im Krankenhaus geblieben. Wie auch schon bei Mia, hatte sie es nur kurz im Krankenhaus ausgehalten und als die Ärzte grünes Licht gaben, war sie nach zwei Stunden mit Jonas im Kindersitz heim zu ihrer Familie gefahren.


Marie stillte Jonas, wie sie es auch bei Kai und Mia gemacht hatte. Peter war die ersten zwei Wochen zuhause geblieben und hatte ihr im Haushalt geholfen. Dann musste er wieder arbeiten. Marie, die keine engere Verwandtschaft in der Nähe hatte, störte das nicht. Sie war glücklich mit ihren Kindern. Kai war im Sommer in die Schule gekommen und Mia ging vormittags in den Kindergarten. So hatte Marie Zeit den Haushalt zu erledigen und konnte sich nachmittags ganz ihren Kindern widmen.


Kai und Mia hatten sich sehr über das Brüderchen gefreut und waren jederzeit dazu bereit mit ihm zu spielen. Eigentlich alles perfekt!?! Doch irgendetwas lief nicht rund. Erst fiel Marie auf, dass Jonas ungewöhnlich viel schrie und weinte. Schon das Einschalten einer Spieluhr versetzte ihn regelrecht in Panik. Hatte er erstmal angefangen zu weinen, ließ er sich oft über Stunden nicht wieder beruhigen. Jeder Versuch Maries einmal mit den Kindern Freunde oder Verwandte zu besuchen, wurde durch Jonas zu Nichte gemacht. Sah Jonas sich einer fremden Umgebung gegenüber oder gar fremden Menschen, wurde er sofort ängstlich und fing an zu schreien.


Marie entschuldigte sich damit, dass sie den Leuten erklärte, Jonas würde eben sehr stark fremdeln.


Doch irgendwann hörte sich diese Entschuldigung selbst in ihren eigenen Ohren, wie eine Ausrede an.


Marie zog sich zurück. Blieb mit den Kindern zuhause im eigenen Garten und versuchte alle Einkäufe zu erledigen, wenn Peter am Wochenende zuhause bei den Kindern blieb.


Als dann die Zeit gekommen war, wo Babys normaler Weise anfangen nachts durchzuschlafen, zwang sich Marie dazu, Jonas Geschrei einfach mal zu ignorieren. Bei Mia und Kai hatte es so damals keine zwei Nächte gedauert und sie hatten abends friedlich geschlafen.


Bei Jonas war dem nicht so. Er schrie immer heftiger und lauter, panisch, angstvoll, nicht zu überhören. Marie musste zu ihm. Stunden brauchte sie jedes Mal, um ihn dann wieder in den Schlaf zu bekommen. Es ging nur, wenn sie neben seinem Gitterbettchen auf dem Boden saß, die Hand durch die Stäbe streckte und beruhigende Schlaflider summte. Jonas winzige Fingerchen klammerten sich an ihre Hand. Sobald Marie sich bewegte, aufhörte zu singen, oder gar versuchte ihre Hand zurückzuziehen, brach Jonas Geschrei wieder los.


Oft saß Marie die halbe Nacht, selbst fast schlafend, auf dem Boden im Kinderzimmer.


Marie suchte Hilfe bei ihrer Kinderärztin.


„Ich weiß einfach nicht, was ich noch machen soll!“, seufzte Marie. „Ach, das wird schon werden“, beruhigte sie die Ärztin, „irgendwann schlafen sie dann alle durch!“ „Hoffentlich!“, Marie war nicht so überzeugt davon.


Tagsüber fielen Marie oft die Augen zu, so müde war sie und Kai verstand nicht, warum Marie oft keine Lust für irgendwelche Unternehmungen hatte.


„So geht es auch nicht weiter.“, sagte Peter am Wochenende, „Kai und Mia wollen schließlich auch etwas unternehmen und nicht nur zuhause sitzen. Das haben wir doch sonst auch immer gemacht!“ Also fuhren sie mit den Kindern an den Strand. Marie wollte sich ja auch freuen, aber es kam, wie sie befürchtet hatte. Kaum sah Jonas aus dem Kinderwagen heraus das Meer, die Wellen und die vielen Leute am Strand, da brüllte er auch schon los. „Können wir nicht einfach in den Dünen spazieren gehen? Da ist es ruhiger für Jonas.“,


schlug Marie vor. Mia und Kai protestierten sofort, sie wollten zum Wasserspielplatz am Strand. Peter verzog das Gesicht. „Wenn du meinst, musst du eben mit Jonas in die Dünen gehen, dann gehe ich mit Mia und Kai zum Spielplatz. Aber einen Familienausflug habe ich mir eigentlich anders vorgestellt!“ Marie wusste, dass er ihr die Schuld gab. Die Vorwürfe lagen deutlich in seinem Blick.


Sie versuchte Jonas auf dem Arm zu beruhigen und schob mit einer Hand den Kinderwagen hinter den vorstürmenden Kindern her. Jonas beruhigte sich nicht und Marie hatte die ganze Zeit das Gefühl, dass alle umstehenden Leute sie vorwurfsvoll ansahen. „Verdammt!“, dachte Marie, „Die denken bestimmt, was ich wohl für eine schreckliche Mutter bin, dass mein Kind so brüllen muss!“


Peter war mit Kai und Mia zum Klettergerüst gegangen und schien sie nicht weiter zu beachten.


„Fast, als wenn er nichts mit uns zu tun haben möchte!“, meinte Marie enttäuscht zu Jonas. Doch dieser antwortete nur mit noch heftigerem Gebrüll.


Mia kam angelaufen, „Mami“, sagte sie und schob ihre kleine Hand in die von Marie, „soll ich jetzt mal auf Jonas aufpassen? Dann kannst du auch etwas spielen.“ Marie hatte plötzlich einen Kloß im Hals. Mit der freien Hand strich sie Mia über den Kopf. „Danke meine Große, ich weiß, dass ich die tollste Tochter der Welt habe, aber ich denke für Jonas ist das hier einfach noch zu viel. Er ist ja noch klein. Ich gehe mit ihm zum Auto und wenn er sich beruhigt hat und eingeschlafen ist, komme ich wieder und dann gehen wir ein Eis essen, okay?“ Mia sah Marie direkt in die Augen, „Wenn Du das wirklich möchtest?“, Mia schien da so ihre Zweifel zu haben, „Aber ich hätte bestimmt gut auf Jonas aufgepasst!“ „Ich weiß, mein Schatz! Aber nun lauf. Kai wartet an der Wippe auf dich. Es ist alles gut so.“ Marie sah der davon stürmenden Mia hinterher und wusste, dass dem nicht so war.


Seufzend packte sie den immer noch brüllenden Jonas in den Kinderwagen und ging zurück zum Parkplatz.


***


Nach diesem missglückten Ausflug machte Peter keinen Versuch mehr am Wochenende gemeinsame Aktivitäten zu planen. Meist beschäftigte er sich den Tag über im Garten oder spielte mit Kai und Mia. Abends war er dann froh, wenn Jonas irgendwann endlich im Bett lag. Auch wenn es meistens bedeutete, dass Marie daneben saß.


Marie beobachtete Jonas immer genauer, um herauszufinden, was wohl mit ihm los sei. Dabei fiel ihr auf, dass Jonas, selbst, wenn er satt und zufrieden auf ihrem Schoß saß, sie immer nur ernst und nachdenklich anstarrte. Er schien nie zu lachen!


Dieses erste Lachen eines Babys, auf das alle Eltern warten und das einem so warm ums Herz werden lässt, warum kam es bei Jonas nicht? Marie hatte das Gefühl, das irgendetwas ihre Beziehung zu dem Baby störte. Sie liebte Jonas, er war ihr Kind, trotzdem war es nicht so wie bei Kai und Mia. Irgendetwas war anders!


Es lag nicht nur an den nächtlichen Schreiattacken.


Marie konnte es nicht in Worte fassen, aber sie wusste, dass Jonas und sie es beide spürten.


Es machte Marie unendlich traurig, Jonas nachdenklichen Blick zu spüren und immer auf sein Lächeln zu warten. Was hatte sie nur falsch gemacht?


Jonas wurde größer, doch obwohl er sich körperlich ganz normal entwickelte, blieben doch Maries Zweifel. Jonas plapperte zwar munter vor sich hin, doch er weigerte sich strikt, auch nur ein einziges Mal „Mama“ oder „Papa“ zu sagen. Am besten konnten ihn noch Kai und Mia verstehen. Sie wussten sein Kauderwelsch immer richtig zu deuten. Marie, die gelernt hatte, dass es meistens unbekannte Dinge waren, die ihren Sohn in Panik versetzten, war dazu übergegangen, den ganzen Alltag in feste Rituale zu fügen. Jonas bekam immer die gleiche Tasse, immer den gleichen Löffel und musste die Bettwäsche gewaschen werden, so beeilte sich Marie sehr sie zu trocknen, damit Jonas abends wieder in der gleichen Bettwäsche schlafen konnte.
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